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Vereinsleben wichtiger als Flüchtlinge
Hitzkirchwill das SchulhausMosen zur Flüchtlingsunterkunft umnutzen.
Eine SVP-Politikerinwehrt sich – und lanciert eine Initiative, die nochweiter geht.

Livia Fischer

Hitzkircher Schul-, Sport- und
Freizeitanlagen dürfen Asyl-
und Schutzsuchenden nicht
als Unterkünfte zur Verfügung
gestellt werden – auch nicht
vorübergehend.DiesenGrund-
satz will das dreiköpfige Ini-
tiativkomitee rund um Astrid
Mühlebach in die Gemeinde-
verordnung schreiben.DerGe-
meinderat hat die Unterschrif-
tensammlung für eine entspre-
chende Initiative genehmigt.
Ab Montag bleiben 60 Tage,
um300Unterstützerinnen und
Unterstützer des Anliegens zu
finden.

«Wir haben keine Angst,
dasswir diese nicht zusammen-
bringen», sagt Mühlebach. Sie
ist Vorstandsmitglied der lo-
kalen SVP und Vorsitzende des
Verkehrsvereins, der sich für
dasDorfleben einsetzt und kul-
turelleAnlässe organisiert. Und
genau darum geht es ihr: Sie
will dasDorflebenamLebener-
halten.Dass dabei Parteipolitik
eine Rolle spiele, bestreitet sie.
«Ich habe schon ein SVP-Ge-
dankengut, das hat damit aber
überhaupt nichts zu tun.»

«Wirmüssenauch
aufunsschauen»
Begonnen hat alles damit, dass
die Gemeinde im Dezember
mitteilte, imehemaligenMoser
Schulhaus 36Flüchtlingeunter-
bringen zu wollen. Dagegen
wehrt sich Mühlebach vehe-
ment. Sie hat die Alternative
Restaurant Kreuz ins Spiel ge-
bracht, reichte eine Petition zur
Erhaltung des Schulhauses
Mosen für Vereine und Dorf-
treffen ein, nahm an zwei –
erfolglosen – runden Tischen
teil und erarbeitete nundieGe-
meindeinitiative. «Ich staune
selber, dass ich mich so für das
Schulhaus einsetze, aber es ist
unser Mittelpunkt, der uns
wichtig ist», sagt sie und er-

gänzt: «Wir haben einHerz für
andere, müssen jedoch auch
auf uns und unser Ortsleben
schauen. Ist es richtig, dasswir,
die hier geboren sind, weichen
müssen?» Alternative für Zu-
sammenkünfte imOrtsteilMo-
sen gebe es nämlich keine.

Dass der Initiativtext nicht
nur auf dieses Schulhaus ab-
zielt, erklärtMühlebach damit,
dass es «ja alle treffen könne».
Sprich: Irgendwann stünden
vielleicht auch andere Anlagen
als Flüchtlingsunterbringung
zur Diskussion. Die Schule in
Altwis zumBeispiel soll laut Fu-
sionsvertrag bis nächstes Jahr
in jene vonHitzkirch integriert
werden. «Auch dort ist die jet-

zige Schule ein zentraler Treff-
punkt», so Mühlebach. Darum
soll dieGemeindeAlternativen
zur Flüchtlingsunterbringung
inBetracht ziehen. In Formvon
Containern etwa oder ebendas
RestaurantKreuz, das seit Ende
Januar leer steht.

Kantonsieht«Kreuz»
alsungeeignet
Für die Verhandlungen für
Letzteres hat Mühlebach die
Vollmacht derEigentümerin er-
halten.Diese sei bereit, die nö-
tigen Investitionen zu tätigen,
damit das Restaurant unter-
bringungstauglich ist.Dennwie
die kantonaleDienststelleAsyl-
und Flüchtlingswesen (DAF)

nach deren Besichtigung in
einem Mail, das unserer Zei-
tung vorliegt, schrieb, ist das
«Kreuz» zurzeit «sehr sanie-
rungsbedürftig». Es brauche
mehr Nasszellen und Mängel
betreffend der Elektroinstalla-
tionmüssten bereinigtwerden.
Unklar sei auch, ob der Brand-
schutz und die Fluchtwege si-
chergestellt seien. Und: allein
der Wunsch, nur ukrainische
Familien im«Kreuz» zuplatzie-
ren, stelle einAbsagegrunddar.
Eine Unterkunft müsse für alle
Personen aus dem Asyl- und
Flüchtlingsbereich bereitge-
stellt werden.

Mühlebach hat für den Ent-
scheid kein Verständnis. Sie er-

wartet vom DAF eine Mängel-
liste mit konkreten Forderun-
gen, die erfüllt sein müssten,
damit das «Kreuz» infrage
kommt. Dass sie rein ukraini-
sche Familien bevorzugt, be-
gründet sie damit, dass sie sich
weniger allein fühlten, wenn
alle im Haus die gleiche Spra-
che sprächen und dieselbeKul-
tur teilten.

Auch die Gemeinde Hitz-
kirch habe in Bezug aufs Schul-
haus mehrfach gesagt, sie sor-
ge dafür, dass dort nur ukraini-
sche Mütter mit Kindern
untergebracht werden. Und
überhaupt: «Wenn ähnliche
Kulturen beieinander sind, gibt
es weniger ‹Lämpe›.»

Initiantin Astrid Mühlebach präsidiert den Verkehrsverein, der im Schulhaus Mosen eingemietet ist. Bild: Eveline Beerkircher (Hitzkirch, 12. Dezember 2022)

Bei diesem HSLU-Kurs ist Spielen Pflicht
DieHochschule Luzern hatmit der Stiftung Brändi ein neues Ausbildungsmodul lanciert. Dieses schult die Entwicklung von Spielen.

Federico Gagliano

DieHochschule Luzern (HSLU)
und die Stiftung Brändi haben
eineKooperation in Formeines
neuen Ausbildungsmoduls ge-
startet, bei der sich alles umdie
Herstellung von Spielen dreht.
Das Projekt mit dem Namen
«International Game Innova-
tion» startete am6. Februarmit
einer Blockwoche auf dem
HSLU-Campus Horw. Teil der
Startwoche war auch ein Be-
such bei der Stiftung Brändi in
Sursee, wo der Spieleklassiker
Brändi Dog von Menschen mit
psychischer Beeinträchtigung
hergestellt wird.

Dieser Besuch diente als In-
spiration: Laut Karin Strik, Lei-
terin Marketing & Verkauf der
Brändi-Produkte, sollendieStu-
dierendenSpielkonzepte entwi-
ckeln. Es handle sich dabei um

ein interdisziplinäresProjektmit
Innovationsstudenten und Ga-
medesignern. «Im Idealfall ist
das Endergebnis ein Spielkon-
zept, das so viel Potenzial bietet
wiedasbereitsbekannteundbe-
liebte BrändiDog», sagt Strik.

Finnische
Unterstützung
Unterstützung gibt es aus dem
Ausland: Neben der HSLU und
der Stiftung Brändi ist auch die
finnische Partnerhochschule
XAMK involviert. Die Zusam-
menarbeit begann vor einigen
Jahren: «Die Projektidee ent-
standbereits vor fünf Jahren bei
einemBesuch vonNorbertMei-
er an der Universität in Kouvo-
la, Finnland», sagt Strik. ImFe-
bruar letzten Jahres habe dann
Norbert Meier, Co-Leiter des
MasterstudiengangsDesignin-
genieur an der HSLU, die Stif-

tung Brändi als Kooperations-
partner für dieses Projekt ange-
fragt. Das Modul wird von
Teilnehmern und Teilnehme-
rinnen aus beidenHochschulen
besucht: Es nehmen acht
Schweizer und siebenfinnische
Studierende teil. Sie kommen
aus unterschiedlichen Bache-
lor-Studiengängen wie Busi-
ness Engineering, Game De-
sign und anderen.

Projektewerden
imJunipräsentiert
In der erstenWoche ging es da-
rum, ein Verständnis für die
internationale Spieleindustrie
zu gewinnen sowie verschie-
dene Spielkonzepte zu entwi-
ckeln und zu testen. Verteilt
über das ganze Frühlingsse-
mester würden dann ausge-
wählte Konzepte in mehreren
«Projekt-Sprints»weiterentwi-

ckelt, heisst es in einerMedien-
mitteilung. Abgeschlossenwird
das International-Game-Inno-
vation-Modul im Juni nach
einer zweiten Blockwoche am
Campus in Kouvola mit der
Umsetzung der Ideen in physi-
sche Prototypen.

Die Projektarbeiten werden
dann als Abschluss der Stiftung
Brändi präsentiert. Strik zieht
nach der ersten Woche bereits
ein positives Fazit: «Die Studie-
rendenhabenüberraschendvie-
le Spielgrobkonzepte entwickelt
und präsentiert. Es gibt span-
nende Ansätze für Indoor- und
Outdoor-Spiele, dienunweiter-
entwickelt undderenPotenzial,
MechanismenundUmsetzungs-
möglichkeiten laufend über-
prüft werden.» Ob eines davon
das Potenzial zumKultspiel wie
Brändi Dog hat, wird sich aber
erst im Sommer zeigen.

Die Studierenden des neuenModuls beimBrändi-Besuch in Sursee.
In der Mitte der Leiter des Studiengangs Norbert Meier. Bild: PD

AstridMühlebach
Initiantin, Vorstandsmitglied
der SVPHitzkirch

«Ichstauneselber,
dass ichmichso
fürdasSchulhaus
einsetze, aber
es ist unser
Mittelpunkt,
derunswichtig ist.»


